
Pfr. Anton Gruber - Predigt Fronleichnam Weil der Stadt 2021 

 

Liebe Schwestern und Brüder,  

die Fußball Europameisterschaft 2020 - sie heißt wirklich so, obwohl sie 2021 stattfindet - steht vor 

der Tür, allenthalben wird schon Werbung dafür gemacht. Ein ganzes Jahr mussten Fans darauf 

warten. Und die große Frage stellte sich, dürfen in die Stadien wieder zuschauen hinein, oder bleibt 

es bei Geisterspielen – etwas, was beinahe die ganze vergangene Saison der Bundesliga geprägt hat.  

Für wahre Fans, die es gewohnt waren z. B. regelmäßig zu ihrem VfB in die Mercedes Benz-Arena 

nach Stuttgart zu gehen ein wahrer Graus. 

Sie fragen sich wahrscheinlich, Was soll dies zu Beginn einer Festpredigt zu Fronleichnam?  

Keine Angst, ich will an dieser Stelle weder gegen Sportveranstaltungen solchen Ausmaßes wettern, 

noch für sie sprechen. Neben der Tatsache, dass wir als Kirche nicht die Augen vor dem 

verschließen dürfen, was viele Menschen bewegt,  denke ich, dass uns die Beschäftigung mit 

einigen Aspekten der EM und der Begeisterung allgemein über solche Sportveranstaltungen einiges 

in Bezug auf das heutige Fest Fronleichnam sagen kann.  

Überspitzt gesagt ist das Spiele auf dem Fußballfeld nämlich etwas Ähnliches wie ein zelebrierter 

Gottesdienst. Dort auf dem Rasen wird, lass Sie mich es so sagen, nämlich ein Stück Himmel auf 

Erden gesucht, das im Gewinn der eigenen Mannschaft besteht.  

Ich bin mir sicher, dass Sie alle Fußballfans aus ihrem Bekanntenkreis kennen und ihre Reaktionen  

auf Sieg oder Niederlage ihrer Mannschaft. Sie werden mir dies sicher bestätigen: Das Mitleben mit 

Erfolg oder Mißerfolg des eigenen Vereins scheint ein Teil des eigenen Lebenssinns zu werden. Die 

Bindung an den eigenen Verein oder die eigene Mannschaft bekommt so etwas wie eine religiöse 

(nämlich lebensdeutende) Qualität, die sich lebensbestimmend auswirkt. 

Dabei zeigt sich ein Aspekt ganz deutlich: Wichtig ist die Gemeinschaft, das „Dazu-Gehören“, das 

Sich-Gegenseitig-bestätigen. Selbst, wenn dies im Fußballsport leider immer wieder in Saufgelagen 

oder gar Krawallen ausartet, worauf ich gar nicht weiter eingehen möchte, zeigt sich hier, wie 

wichtig die Komponente des Gemeinschaftlichen ist. Man gehört zusammen, man gewinnt, oder 

verliert gemeinsam.  

Dieser Gemeinschaftsaspekt gilt dabei auch für uns Christen: Auch Glaube kann nicht einsam 

alleine im stillen Kämmerchen gelebt werden. Es ist einfach ein Irrtum, zu meinen, man könne für 

sich selbst glauben und der Spaziergang im Wald könne den Besuch des Gottesdienstes ersetzen. 

Glaube braucht das gemeinsame Feiern, Glaube braucht Bestätigung. Erst gemeinsam kann das Fest 

gelingen, der einsame Biertrinker vor dem Fernsehapparat ist weit von der Realität im Stadion 

entfernt – das hat uns allen Corona allzu deutlich wieder vor Augen geführt. 

Liebe Schwestern und Brüder,  

Ich denke der Vergleich trifft: Ähnlich wie bei wie der EM 2020, die am 11. Juni in Rom 

angepfiffen wird, die besten Mannschaften Europas versammelt sind und sie so zum fußballerischen 

Höhepunkt des Jahres wird, ist für uns im kirchlichen Leben der heutige Tag. Das was wir an den 

übrigen Gottesdiensten an den Werktagen und sonstigen Sonntagen Woche für Woche begehen, 

kommt am heutigen Tag Fronleichnam gewissermaßen zur Meisterschaft, zum Höhepunkt: Wir 
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feiern unseren Mittelpunkt, Jesus Christus in ganz besonderer Weise und heben ihn ins 

Rampenlicht.  

Und dabei sehe ich eine zweite Parallele.  

Ähnlich wie es bei uns in der Kirche religiöse Zeichen und Symbole gibt, die die Gläubigen 

untereinander verbindet, sind im Sport gewisse Dinge wichtig: Fahnen, Schals und Kleidung in den 

Vereinsfarben bis dann hin zum obersten Symbol, dem WM-Pokal mit dem goldenen Ball an der 

Spitze.  

Wir laufen auch hinter Fahnen her, und wir haben hier zwar keinen Pokal, aber für uns kumuliert 

das Fest sichtbar im Zeichen der Monstranz; Jesu, unser Brot des Lebens. 

Liebe Gemeinde, 

damit muss ich allerdings auch zu einer kleinen Korrektur kommen von dem was ich vorher gesagt 

habe, nämlich dass es mir nicht um eine Verteufelung des Fußballs oder Sports geht. Dies gilt nur, 

solange das eine klar ist: Jeder Sport ist nur etwas Weltimmanentes, Diesseitiges. Letztliche 

Erfüllung oder sogar so etwas wie Erlösung kann er nicht bieten. Jeder Siegesrausch hält nur kurze 

Zeit an. Da kann es selbst nicht helfen, wenn jemand wie der Brasilianer Ronaldo von den Medien 

als „Fußballgott“ gefeiert wird. Ein solcher „Gott“ mag sich ein paar Jahre am Fußballhimmel 

halten, ewig währt dies nicht. Die Begeisterung am Fußball kann etwas Schönes sein, der Sieg der 

eigenen Mannschaft oder gar Europameister zu werden kann erhebend sein, letztendliches Glück 

bietet sie aber nicht. 

Wir hier dagegen versuchen zu zeigen, wo dieses Glück in seiner ewigen Dimension zu finden ist. 

Nämlich im Wissen darum, dass es einen Gott gibt, der uns liebt, einen Gott, der Mensch geworden 

ist und für uns gestorben ist. Und vor allem einen Gott, der in unserem Leben bei uns sein will in 

allem was wir tun.  

Für den europäischen Fußballfan ist in diesem Jahr der EM-Pokal das Höchste, für uns Christen ist 

es der Leib Christi, das Zeichen, dass Gott uns liebt, dass er, Jesus Christus selbst mit uns sein will. 

Und deshalb zeigen wir ihn alle Welt. 

Und das tolle daran ist: während die Trophäe der Europameisterschaft für uns Normalbürger weit 

weg ist, haben wir die Freude, dass der Leib Christi nicht nur zur Schau gestellt wird, sondern dass 

er uns ganz nahe sein will, dass dieser Leib Christi jedem einzelnen von uns sogar als Speise 

geschenkt wird.  

Was kann es also – um zum Schluss zu kommen - Schöneres für einen Fan Jesu Christi geben als 

die Feier des gemeinsamen Gottesdienst mit der Empfang der Eucharistie am heutigen Fest? 

Kaum etwas, außer vielleicht, dass dazuhin Deutschland auch noch Europameister wird. Dies ist 

dann aber wie gesagt keine Frage des Seelenheils, aber wäre sicher schön. 

Amen. 

 

 

  
 


